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dini. ſe.t.Der Leipziger.
ehu ſte mir ſchonſtens willtommen, mein hochge-
ſchatzter Herr, iſt es doch eine uberaus lange Zeit,
daß ich dieſelben mit keinem Auge geſehen, viel
weniger geſprochen habe. Jth gedachte, ſiebütten fich gar mit einänder ſchon, durch einen plotzlichen Tod,

dieſer veranderlichen Welt entzogen. Es iſt mir auch um
deſto lieber, daß ich geirret. Denn ich liebe ſte guntz ausneh
mend, und wunſche, daß ſie noch lange Zeit leben mogen.
Allein wo komimen ſte denn her?

Der Breßlauer.Zu dero Dienſten, tnein wertheſter Herr, ich komme ge
raden Weges von Breßlau aus Schleſien, und eine langwie—
rige, wie auch uberaus ſehr gefahrliche Krantkheit hat mich
genothiget zu Hauie zu bleiben, und mit groſſem Verdruſſe
das Bette zu hurten.

Der Leipziger.
Das iſt mir recht hertzlich leid, ich hatte auf ſolche Weiſe

ihrer gar leicht, durch den Tod, beraubet werden konnen.
Mein GOlt! in wie groſſer Gefahr ſind wir armen Men—
ſchen doch, fo iange wir ung in dieſer argen Welt befinden

wiffern.Der Breßlauer.
Dies habe ich bisher in Breßlau, an meinen etigener

Leibe und ubrigen Umftanden zur Gnuge erfahren. Denn
ich bin dem Tode ſo nahe. geweſen, daß meine Leute immer
gedachten, ich wurde endlich unterliegen und den Weg aller
Welt wandern muſſen.

Der Leipiger.
OGOtt ſey ewig Danek, daß ſie noch ſo davon gekommen
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Bisher hat der grimmige Tod gar ſehr um ſich geriſſin urd
mit ſeiner gewaltigen Senſe nicht allein Leute von geringen
und mittlern Stande, ſondern auch hohe Potentaten umge
riſſen. Sachſen hat ſeine Wuth zu ſeinem groſten Schaden,
leider! ach leider erfahren.

Der Breßlauer—
So, ich dachte, es waren nur viel Leute bey uns in

Schleſien und ſonderlich in dem volckreichen Breßlau geſtor—
ben, hat denn der Tod auch in Leipzig ſeine Macht blicken

laſſen.
Der Leipziger

Ach mein Herr, nicht nur in Leipzig, ſondern auch ſo
gar in der Konigl. Pohin. ReſidenzStadt Dreßden ſind viel

wichtige Todesfalle furgegangen, ſeit dem ich nicht die Ehre
genoſſen mich mit ihnen zu beſprechen.

Der Breßlauer.Ach nun weiß ich worauf fie zichlen, mein Herr ſie
wollen mir ſagen, daß Gachſen in kurtzer Zeit zweh weltbe
ruhmte Churfurſter, und die Herin Pohlen einen hochſt—
gnadigſten und huldreichſten Konig verlohren haben. Mev

nen ſie nicht das mein Herr?.
Der Leiptiger.

Ja, das iſt es eben, mein allertiebſter Hertzens-Freund,
wils inich als einen aufrichtigtn Patrioten bisher ſo ſehr ge
krancket hut. Jch hatte behden noch eine auſſerordentliche
lange Reihe von Jahren wunſchen wollen, wenn nur GOtt
und die Natur meinen Wunſch hatten erfullen mogen.

Der. Breßlauer
Ditß glaube ich ihnen gäntz gerne. Denn ſo groß die all e

gemeine Liebe und. Hochachtungen gegen den groſſen Fried—
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ſs lieben.

rich, in Berlin, bey uns Schleſiern iſt, ſo ausnehmend
mozet ihr herrn Sichſen auh eure getreue Landes—
Hereſchaft lieb haben und verehren.

Der Leipziger.
Daran iſt gar nicht der allergeringſte. Zweiffel. Denn

die Pohlen konnen nimmermehr ihren Konig ſo lieb gehabt
haben,; als wir Sachſen unſere augebohrene hohe Landes—
Oörigkeit lieben und ehren. Es iſt denen Sachſen gleich—
ſam ſchon eingepflantzet, daß fie ihre Herrſchaften gerne ſehen,
begierigſt in die Augen faſſen, von ihnen gerne reden und ihr
hohes Wohlſeyn GOtt alltaglich ſorgfältig anbefehlen.

Der Breßlauer.Es kan auch faſt nicht wohl anders ſeyn. Denn gleich
wie uns die guttige Natur eine beſondere Neigung gegen un
ſere lieben Eltern und Großeltern eingepflantzet hat, ſo pfle
get auch die Hertzens-Regung gegen die Vater des Vaterlan
des groß zu ſeyn.

Der Awiger
Jch gebe das ihnen gar hertzlich gerne zu. Es finden ſich

J

aber in andern Konigreichen und Staaten Unterthanen genug,
weiche ihre hohe Landes-Odrigkeit in ihren Hertzen mehr haſ

ena
Der Breßlauer.Das kan wohl ſeyn, mein Herr, die Menſchen und Un

terthaüen ſind nicht einander durchgangig gleich. Das gemei

ne Boick pfleget auch wohl oſterinals aus Bosheit die Wur
ckungen der Natur zu unterdrucken. Zudem konnen auch
wohl in manchen Reiche die Regenten ſelber Schuld daran
ſeyn, daß die Unterthanen ſich uber ihrer Herrſchaften Tod
und Untergang mehr erfreuen als betruben.

Der



Der Leipziger.
So iſt es aber bey uns Sachſen nicht. Denn unter den

bisherigen hohhen Todes- Fallen in Dreßden iſt ſolch lamemi—
ren unter den Leuten geweſen, daß es einen Stein in der Er—
den hatte erbarmen mogen. Die Herrn Dreßdner  und Meiß
ner kunten ſich ohnmoglich der Thranen enthalten, wenn ſie
an dieſe. hohe Todesfalle gedachten. Ja die allgemeine und
ſehr tieffe Trauer leget an den Tag wie lieb ihnen ihre Chur

furſten geweſen.
Der Breßlauer.

Hierinnen erweiſen ſich die Herrn Sachſen ſo aufrichtig,
als es ihnen moglich und ſie thun die Schuldigkeiten der beſten
und trkuſten Unterthanen, wie ſolche die Geſetze der Natur und Offen—
bahrung von allen rechtmaßigen Glieder der Menſchlichen Geſellichaft
ſorafaltigſt verlangen. Aber ich hatte eine recht groſſe Bitte zu ſie mein
hochgeſchätzter Herr.

Der Leipziger.Zu dero angenebmen Dienſten, miin Herr, eroffnen ſie mir nur
ihr Verlangen, ſie ſollen Jaäntz gewiß verſichert ſehn, keine  Fenlbitte an
mich gethan zu haben.  Denn ich liebee ſir ich äſtimire ihren Verſtand
und Einſicht, und mache mir ein weſentliches Vergnugen daraus, wenn
jch im Siande ſeyhn ſolte einige auch nur gantz kleine Gefalligkeiten zu

trweiſen. Der Btetzlauer.
Nun ſo ſoll ihnen auch dero Dienſtgefalligkeit, die ſie mir iett er

weiſen konnen, nicht viel koſten. Jch machte gerne eine nahere Nach
richt von den beyden Gachſiſchen Regenten haben, welthe ſo plotzlich
auf einander Todes verblichen ſind und ihren geſamten Unterthanen ſo
groſſes Het tzeleid, Kummer und Betrubniß der Seelen veturſachet ha

ben. Geben ſie ſolche.
Der Leipziger.

Gantz gerne, mein Herr, hoten ſie mich nur gedultig an, ſo will
ich ihnen alles ſorgfaltig erzehlen,. Friedrich Auguſt hat in dem Jah
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re 1696. den 7. October das Licht dieſer Welt erblicket. Sein Konig
licher Herr Vater war Auguſt ll. ein Held und Regente von aantz
auſſetordentlichen Leibes- und Gemuths-Gaben, welcher den Herrn
Pohlen, und uns Sachſen ein ewiges Andencken hinterlaſſen,

Der Breßlauer.Dle furzuüglichen und auſſerordentlichen Qualitaten dieſes Sachſi

ſchen Helden, ſeine groſſe Erfahrenheit in Kriegs-Angelegenheiten und
deſſen zartliche Freundſchaft mit ſeiner Majeſtat dem Rußinchen Kayſer

ketro dem Groſſen, iſt mir ſchon bekannt, und es ſſt eine ausnehmende
Ehre vor dem itzt erblaßten Koönig von einem ſolchen Helden die Lebens
Geiſter eingeſogen ju haben. Allein wer war denn ſeine Frau Mutter,
ſtammte ſit nicht aus Bareyth?

Der Leipziger.Sie haben gantz recht, mein Hert, ſie war aus dem Marggraſt.
Brandenburgiſchen Hauſe, und hieß: Chriſtiana Eberhardina. Eie
war ein recht konigliches Bild, einer ungeheuchelten Frommiakeit und
kunte ihren Untetthanen lebhaft zeigen, wie ſie fur GOtt und Menſchen
wandeln ſolten.

Der WBreßlauereWenn gieng denn der neullchſt erblaßte Knig auf Reiſen? Er ſoll

ſich ja m fremden Landern weitläuftig umgeſehen haben. Beſuchte er
nicht die Schweitz, Welſchland und Holland? Wbo mir recht iſt, ſa
hat er alle dieſe merckwurdige Landſtriche in Europa unter dem Titul ei
nes jungen Grafen von der Lauſitz in Augenſchein genommen?

Der Leipziger.
Allerdings, und dieſes iſt geſchehen Anno 1711. nachdem er kurtz

vorher der Wahl und Cronung Kayſer Carl Vl. beygewohnet hatte. End
lich traf er auch 17 19. nach der Keligion- Aſſecuration, in Deutſchland
und Sachſen wjederum plucklich ein. Deun 20 Auguſt vermabite er ſich

mit der Ettzhertzogin aus Oeſterreich, Maria Joſepha, Kayſer ſolephs
alleſten Prinzeßin, welcht ebenfalls einen groſſen Verſtand beſaß.

Der Breßlauex.
Wenn etaugntte ſich aber ſeine Eronung in Pohlen, es ſollen jauieſelben mit dieſem Duirchlauchtigſten Prinzen faſt jo vergnugt geweſem
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ſeyn, alt ſich die Sachſen unter ſeiner Regierung eine geraume Zeit recht
wohl beſunden haben. Tenyn dah die Grantzierungen der Frai hzolen
uinrd Englander in America auch in dem Reiche deutſcher Nation, ſon
derlich in Sachſen, Schleſien, Vohmen und Mohren viel Urruht ge
macht haben, das war dey dieſes Monarchen Rtegierung zuſällig.

Der Leipziger.
Es geſchahe ſeine Cronung in Pohlen nach ſeines Herrn Vaters

Tode 1733, den i. Febr. da auch die Gemahlin Joſepha gleiches hohe
Gluck genoß. Ohntrachtet Starislaus wiederum aleichfalis lebendig
wurde, und ſeine alte Pratenſiones auf dieſe Crone herfur ſuchte,
auch von einigen Staroſſen unterſtutzet wurde.

Der Breßlauer.Ja, ich weiß mich zu deſinnen. Er muſte aber ſeine Retirade zu
den Hertn Danzier nehmen, welche auch ſeiner Perſon wegen eine ziem—
lich harie Bela gerung uber ſich zu nehmen und auszuſtehen hatte. Doch,
man vertruge ſich endlich ſo, daß er den Konigl, Titul behalten durfte,
und auf lebenslang Hertzog von kLottringen und Baar wurdte, wo er ſich
init groſſer En ſigkeit und Geſchicklichkeit auf die alſo genannten ſcho
hen Wiſſenſchaften geleget.

Der Leipziger.
Unſer erblaßter Monarch hat mit ſeinen Durchlauchten Kindern

vlel Vortheite und vortrefliche VBerbindungen mit andern luiſangen ge-
macht. Frahckreſch, Sicilien und Bayern kunten ihm viel Verg ugen
machen, und endlich kam es auch ſo weit, daß ſein Durchlauchtigſter
Cyurprintz ſein Nachfolger werden kunte.

Der Breßlauer.
Ja es iſt hachlich zu betauern, daß dieſer Großmuthige Jurſt

und hochſtwurdigſter Nachfolger ſeines Herrn Vaters in allen
GSachſiſchen und incorporirten kändein ſo bald Todes verblichtn iſt.
Geine getreue Unterthanen werden ſich von ſeiner geheiligten Perſon und
vortreflichen Regierungt-Art die allerſchonſten Hofnungen gemacht ha
ben. Aber was hat er den fur eine Gemahlin, ſie iſt mir gantz aueneh
mend geruhmt worden,

Der
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Der Leipziger.
Dieſe unſere bisherige Landes mutter iſt aus dem Churhaule Bah

Dern, und eine wurdige Prinzehin des Kanſers Carls des Vll. Sie hele
ſet Maria Antonia Walpurgis, und iſt nicht nur eine hochverſtandigt
Dame, ſo den Staat vollkommen verſtehet, ſondern ſie heget auch die
angenehmſten Geſinnungen fur alle ihre Lander und Unterthanen.

J Der Breßlauer.Dileß hab ich mir ſchon in Breſlau erzehlen laſſen, und es iſt ſcha—
de ja recht hochtich zu bedauern, daß ſie mit ihtem nunmehro erblaßten

Gemahl Friedrich Chriſtian, in den ſiebenzahrigen und ubtraua blu
thigen Schleſiſch-Bohmiſchen Krieg ſo viel ausſtehen müſſen. War
lich eine folche kluge und gerechte Dame hatte weit beſſere Schickſaule

auf der Welt vrrdien: zehabt, als dieſe.

Der Leipziger.
Jhr aroſſer Troſt bey dieſem grauſamen Vorfalle, iſt ihr junger

Churfurſt, ein Hetr von 14. Jahren und von gantz raten Gemuths

Arten.. Er ſtehet vorietzo unter der' giückuchen Vermundſchaft ſeines
Durchlauchtigſten Herrn Vettert Xavern, welcher ſich nunmehro al
len Regierungs-Geſchaften in Sachſen wvollig unterzogen und auch die

„Chur beym Reiche, mit aroſſer Geſchicklichkeit, beſorget.

Der Breßlauer.
Dieſet hochſtweiſe Printz verdienet, daß er wie ein junger Sa

lomo Cron und Scevoter tragen ſollte. Er wird in Geſellichaft der
Churfurſtl. Frau Mutter in den gekränckten Sachſen viel tauſend
Gutes ſchaffen, daß der junge Churfurſt manche ſchone Modeles ud

atut cten kun, die ihm mit der Zeit nachzuahmen eben nicht
Der Leipziger.

Mein Herr, es kan nach ſo vielen Unglucksfällen, noch einmahl in
unſern Sachſen recht gut werden. Witr durfen nur unſere Hofnung
auf GOtt unicht ſincken laſſen. Vielleicht ſind dieſe Tage nunmehr von
der gottlichen Vorſicht darzu beſtimmt, daß ſie unſer Wohl befordern

Der Breßlauer. Daf will ich den armen Sichſen, und inſonderbeit ihnen, mein
Hetr, techt:hertzlich ungewunſchet haben. Jch bedancke mich bey ih

ntn, leben ſie wahl, bis auf fernete Zuſammenkunft.








	Ein überaus sehr angenehmes Gespräche, zweyer ansehnlichen Kaufleute aus Leipzig und Breßlau, welche nach der Michaelis-Messe aus Leipzig in der Königlichen Stadt Berlin unverhoft zusammen kommen, darauf mit einander nach Wien in Oesterreich reisen und sich auf der Post mit allerhand höchstmerckwürdigen Erzehlungen von Frider. Augusto III. König in Pohlen, wie auch Friedrich Christian, Churfürsten in Sachsen, nach ihrer so schleinigen Erblassung, unter einander freundlich halten
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]

	Titelblatt
	[Seite 5]

	Abschnitt
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	Rückdeckel
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Colorchecker]



